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Aladin El-Mafaalani

Bildungsgerechtigkeit, Superdiversität und 
neue Ungleichheiten
Herausforderungen für multiprofessionelle Kooperation

1. Einleitung

In der Corona-Pandemie waren die Schwächen des deutschen Bildungssystems 
unverkennbar. Die Schulen hatten nur unzureichendes Wissen über die häus-
lichen Rahmenbedingungen der Kinder und Jugendlichen, was neben der man-
gelhaft en Digitalisierung der Schulen die Fernlehre enorm erschwerte. Die aktu-
elle Fluchtmigration aus der Ukraine verstärkt den Druck auf die Schulen weiter. 
Diese beiden akuten Krisenerscheinungen dürfen aber den Blick auf gesellschaft -
liche Transformationen nicht verstellen. Diese strukturellen Wandlungsprozesse 
werden die Anforderungen an Bildungsinstitutionen nachhaltig verändern. Da-
bei stehen insbesondere zwei zentrale Charakteristika zur Disposition: 

Zum einen zeichnet sich das deutsche Schulsystem traditionell durch (im-
plizite) Normalitätsannahmen im Hinblick auf unterstellte kulturelle und fami-
liale Voraussetzungen der Kinder aus. Zum anderen wurden Bildungsmisserfol-
ge (etwa im Hinblick auf relativ hohe Anteile an Abgängen ohne Schulabschluss) 
politisch und öff entlich stillschweigend toleriert. Vielschichtige demografi sche 
und gesellschaft liche Veränderungen erlauben beides nicht mehr: Die Verände-
rung der Altersstruktur der Bevölkerung führt heute dazu, dass man allein aus 
ökonomischen Gründen auf kein Kind verzichten kann; weitreichende gesell-
schaft liche Veränderungen lassen zudem jede Normalitätsannahme als dysfunk-
tional erscheinen. 

Im Folgenden werden zunächst die gesellschaft lichen Veränderungen und die 
mit ihnen einhergehenden Herausforderungen dargestellt. Hierzu zählen super-
diverse Kindheiten, die Pluralisierung der Familie sowie verstärkte soziale Un-
gleichheiten. Anschließend werden die ungleichen Lebenswelten von Kindern 
plastisch umrissen, um daraufh in die sich daraus ergebenden Anforderungen zu 
skizzieren. Abschließend wird die Diskrepanz zwischen den gegenwärtigen An-
forderungen und den aktuell gegebenen Rahmenbedingungen verdeutlicht und 
als zentrales politisches Problem beschrieben.
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2. Neue Herausforderungen

2.1 Superdiverse Kindheiten 

Der Anteil der Migrant/inn/en, also Menschen mit eigener Migrationserfahrung, 
liegt bereits heute um mehr als das Fünff ache über dem globalen Mittelwert. Der 
World Migration Report weist für das Jahr 2020 weltweit knapp 281 Millionen 
Menschen aus, die selbst migriert sind. Dies entspricht einem Anteil von (ledig-
lich) 3,6% der Weltbevölkerung. In Deutschland liegt der Anteilanteil an der ge-
samten Bevölkerung bei 18,8% (16 Million Menschen). Deutschland liegt damit 
im Ranking der Länder mit den meisten Migrant/inn/en (absolut) bereits seit ei-
nigen Jahren auf Platz 2 (IOM, 2021).

Nach dem Kriterium „Migrationshintergrund“, bei dem die Kinder der Mig-
rant/inn/en und zum Teil auch die Enkelkinder hinzugerechnet werden, ist der 
Anteil in Deutschland bereits bei etwa 27% (knapp 22 Millionen Menschen). 
Von allen Menschen im Rentenalter ist der Anteil 12,8%, bei den unter 20-Jähri-
gen sind es bereits 38,4%, bei Kindern unter 5 Jahren haben mehr als 40% einen 
Migrationshintergrund (Stand 2020; vgl. Statistisches Bundesamt, 2022). Insbe-
sondere in westdeutschen Großstädten ist die Internationalität besonders stark 
ausgeprägt, so liegt etwa in Frankfurt am Main der Anteil bereits bei über 50%, 
bei Kindern bei deutlich über 60% – mit weiterhin steigender Tendenz. Es han-
delt sich hier also um eine in quantitativer Hinsicht dynamische Entwicklung.

Der Begriff  „Migrationshintergrund“ hat einen zentralen Vorteil: Durch sei-
ne Einführung ab Ende der 1990er-Jahre wurden Teilhabezuwächse der zwei-
ten und dritten Generation messbar. Zuvor wurde nur zwischen Deutschen und 
Ausländern unterschieden, wodurch Eingebürgerte in der Statistik nicht mehr 
erfassbar waren. Die statistische Kategorie Migrationshintergrund ermöglicht, 
Entwicklungen in der Generationenfolge und unabhängig von der (deutschen) 
Staatsangehörigkeit zu ermitteln. Der Begriff  geht aber einher mit einer Vielzahl 
von Nachteilen, insbesondere bildet er immer weniger Diversität ab. Besonders 
bei Kindern wird Diversität unterschätzt, denn: Dritte und Folgegenerationen 
machen bei Kindern einen stetig wachsenden Anteil aus, werden aber statistisch 
kaum noch erfasst. D.h., dass zunehmend Menschen im Alltag als migrantisch 
kategorisiert werden, die nicht mehr in die Kategorie Migrationshintergrund fal-
len. Der Begriff  bildet also nicht Diversität ab, sondern lässt lediglich eine Ten-
denz sichtbar werden (El-Mafaalani, 2023). 

Die Tatsache, dass in Migrationsgesellschaft en nicht nur sehr viele verschie-
dene migrantische Communitys existieren, sondern diese Gruppen jeweils in 
sich auch sehr divers sind, wird mit dem Begriff  Superdiversity erfasst (Verto-
vec, 2007). Jede einzelne ethnische Gruppe ist derart divers, dass sie – abgesehen 
von ihrer ethnischen Herkunft  – kaum mehr einheitlich zu beschreiben ist: Die-
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se Menschen stammen aus über 150 Herkunft sländern, sie sind im Hinblick auf 
die Generationenzugehörigkeit (1.-5. Generation), das Bildungsniveau, die Re-
ligionszugehörigkeit und die Religiosität, die Erstsprachen und Mehrsprachig-
keit, Rechtsstatus uvm. eine in sich sehr heterogene Gruppe. Superdiversität be-
zeichnet also eine zunehmende Diversifi zierung von Diversität und damit eine 
neue soziale Komplexität, die kaum mehr übersichtlich zu beschreiben ist, deren 
Folgen aber auf relativ hohem Abstraktionsniveau systematisierbar bleiben (El- 
Mafaalani, 2022).

Berücksichtigt man nun nicht nur die Eingewanderten und ihre Kinder, son-
dern auch die dritte, vierte und fünft e Generation, so lässt sich konstatieren, 
dass bereits heute etwa die Hälft e der Kinder in Kitas und Grundschulen eine im 
weiteren Sinne internationale Familiengeschichte aufweist. Damit muss Kindheit 
in Deutschland superdivers gedacht werden. Die damit gemeinte neue soziale 
Komplexität stellt Bildungsinstitutionen vor besondere Herausforderungen. 

2.2  Pluralisierung der Familie

Lebensformen und Milieus haben sich pluralisiert. Flexibilitätsanforderungen 
auf dem Arbeitsmarkt, verlängerte Bildungsphasen, die Emanzipation der Frau 
sowie eine erhöhte Akzeptanz von sexueller Diversität haben Familienformen 
und -leben umfassend gewandelt. Dies dokumentiert sich etwa in einer Zunah-
me von Patchworkfamilien, gleichgeschlechtlichen Partnerschaft en mit Kindern 
(Regenbogenfamilien) und alleinerziehenden Elternteilen. Im Jahr 2021 arbei-
tet die Hälft e aller Elternpaare beide mit hohem Stundenumfang (zusammenge-
fasst: 1,5-2 Vollzeitstellen), im Jahr 2006 war es lediglich ein Drittel. Das klassi-
sche „Ernährer-Haufrauen-Modell“ wird nur noch in einem Viertel der Familien 
praktiziert, 2006 war es noch ein Drittel (BMFSFJ, 2023). Hinzu kommt, dass die 
Inanspruchnahme von erzieherischen Hilfen, also Hilfeangebote für Eltern min-
derjähriger Kinder, stetig steigt (Statistisches Bundesamt, 2020). Dies verweist 
auf einen erhöhten Kooperationsbedarf zwischen Bildungsinstitutionen und der 
Kinder- und Jugendhilfe.

Entsprechend ist das Familienleben (doing family) nicht mehr einheit-
lich zu beschreiben – auch vor dem Hintergrund, dass Familien kulturell und 
ethnisch superdivers im oben genannten Sinne sind. Diese Pluralisierung der 
 Familie stellt Institutionen vor neue Herausforderungen. Sie müssen zunehmend 
mehr Erziehungsaufgaben übernehmen, die traditionell in der Zuständigkeit der 
 Familie verortet wurden. Im Hinblick auf die Familienkonstellationen können 
Bildungsinstitutionen immer weniger von einer unterstellten Normalität ausge-
hen. Vielmehr kehrt es sich um: Eltern müssen sich aufgrund der – auch in Zu-
kunft  noch zunehmenden – Berufstätigkeit auf ganztägige Bildungsangebote ver-
lassen können.
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2.3  Neue Ungleichheiten

Auch die Lebensverhältnisse von Familien und damit auch von Kindern klaff en 
immer weiter auseinander. Auf der einen Seite wächst ein Großteil der Kinder in 
sehr privilegierten Verhältnissen auf, auf der anderen Seite hat sich durch verfes-
tigte Armutsstrukturen die benachteiligende Situation von einer relativ großen 
Minderheit verstärkt. Dies kann als paradoxer Eff ekt von vergangenen umfassen-
den Mobilitätsprozessen verstanden werden (El-Mafaalani, 2020): Die Bildungs-
expansion, also die Ausweitung von höherer Bildung, die sich seit den 1960ern 
bis heute vollzieht, hat enorm vielen Menschen den Zugang zur Teilhabe ermög-
licht. Dies lässt sich auch für Migrant/inn/en und ihre Nachkommen seit der 
Jahrtausendwende zeigen. Über die Jahrzehnte der Bildungsexpansion blieb die 
Reproduktion sozialer Ungleichheiten aber relativ stabil. Einerseits wurde also 
die Bildungsteilhabe derart ausgeweitet, dass die pyramidenförmige Hierarchie 
auf den Kopf gestellt wurde: Heute weisen die Hochschulreife und akademische 
Abschlüsse die größten Anteile auf, einfache Abschlüsse die geringsten. Ande-
rerseits bleiben die Bildungschancen tendenziell vom sozialen Status der Eltern 
abhängig. Die Folge dieser Kombination: Wer jetzt ‚unten‘ steht, erlebt objektiv 
eine gänzlich andere Situation, früher war der Durchschnitt ‚unten‘, heute ist er 
wesentlich weiter ‚oben‘. Dadurch, dass die Diversität in allen sozialen Klassen 
zunimmt, kann die Entwicklung hin zu einer superdiversen Klassengesellschaft  
beschrieben werden, wodurch sich die soziale Komplexität weiter steigert (El-
Mafaalani, 2022).

Die Fluktuation in unteren Milieus, die sowohl durch soziale Mobilität in 
Folge der Bildungsexpansion als auch durch fortlaufende Migration angetrieben 
wurde, ließ ehemals stabile solidarische Milieustrukturen erodieren (El-Mafaa-
lani & Strohmeier, 2015). Gleichzeitig lässt sich der ‚Trickle-Down-Eff ekt‘, also 
das Versprechen, dass wenn der Kuchen wächst, mehr und größere Krümel auf 
den Boden fallen und die Benachteiligten von der Wohlstandsmehrung zumin-
dest teilweise mitprofi tieren, kaum mehr nachweisen (Stiglitz, 2012). Zudem las-
sen sich soziale Schließungstendenzen erkennen, wodurch soziale Mobilität sta-
gniert bzw. leicht abnimmt (Pollak, 2021). Parallel hat sich das gesellschaft liche 
Verständnis von Solidarität transformiert: aus „wenn du fällst, helfen wir dir 
auf “ wird „sieh zu, dass du nicht hinfällst, damit wir dir nicht helfen müssen“. 
Es geht hier weniger darum, dass der Sozialstaat abgebaut wurde, vielmehr wur-
de er umgebaut, das Soziale der Sozialpolitik verändert seine Gestalt (Lessenich, 
2008; Bude, 2019). Eine prekäre soziale Lage, die noch im vergangenen Jahrhun-
dert als kollektives Schicksal gedeutet werden konnte, wird verstärkt als persön-
lich zurechenbares Scheitern umgedeutet. Zusammen mit der Erfahrung, dass 
man von den allgemeinen Teilhabezuwächsen selbst nicht profi tiert hat und ent-
sprechend den Anschluss verliert, werden dadurch einerseits resignative Tenden-
zen, andererseits Abschottung und die Etablierung eigener solidarischer Struktu-
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ren begünstigt (letztere werden im öff entlichen Diskurs als ‚Parallelgesellschaft ‘ 
gedeutet). Diese benachteiligten Milieus leben zudem immer stärker sozial se-
gregiert (El-Mafaalani & Strohmeier, 2015). 

In diesen ‚abgehängten‘ Milieus wächst heute ein beträchtlicher Teil der Kin-
der auf. Diese Milieus kennzeichnen nicht nur prekäre sozioökonomische Ver-
hältnisse, sondern insbesondere auch veränderte Solidaritätsmuster und Menta-
litäten. Entsprechend unterscheiden sich die Lebenswelten von Kindern enorm. 
Kinder entwickeln unter diesen stark benachteiligenden Verhältnissen ein Hand-
lungsmuster, das als Typus ‚Insolvenzverwalter des eigenen Alltags‘ charakteri-
siert werden kann und mit besonderen Herausforderungen für Bildungsinstitu-
tionen einhergeht. Das Aufwachsen unter diesen Rahmenbedingungen wird im 
Folgenden plastisch skizziert (ausführlich: El-Mafaalani, 2020).

3. Prekäre Lebenswelten von Kindern

Der Alltag in resignativen Armutsmilieus ist durchzogen von strukturellem 
Mangel: Mangel an Geld und Besitz, ggf. auch an Fürsorge, Aufmerksamkeit und 
in der Regel auch an Anerkennung, Entwicklungsimpulsen und Optionen zur 
Freizeitgestaltung, an Perspektiven. Was macht nun ein Kind unter diesen Be-
dingungen? Es entwickelt ein Denk- und Handlungsmuster, den Mangel zu ma-
nagen. Es wird zum Insolvenzverwalter des Alltags – und von Monat zu Monat 
wird es darin besser, wodurch sich das Denk- und Handlungsmuster verfestigt. 

Dieses Management des Mangels hat dabei drei wesentliche Züge: In einem 
solchen milieuspezifi schen sozialen Umfeld ergeben sich Tag für Tag kurzfris-
tig zu lösende Probleme. Die strukturelle Knappheit erfordert situative Bewälti-
gungsstrategien und begünstigt die Entwicklung eines an Kurzfristigkeit orien-
tierten Denk- und Handlungsmusters. Der Zeithorizont ist also kurz, weil 
alles andere irrational wäre. Die sehr begrenzten Ressourcen werden so effi  zi-
ent wie möglich eingesetzt. Um mit diesen wenigen Ressourcen möglichst vie-
le Bedürfnisse befriedigen zu können, muss permanent abgewogen werden, ob 
etwas wirklich notwendig und nützlich ist. Zum zeitlichen Aspekt kommt also 
eine starke Nutzen- und Funktionsorientierung hinzu. Dadurch, dass realistische 
Handlungsoptionen dauerhaft  fehlen, wird der Umgang mit Optionen nicht er-
lernt. Es gibt äußerst selten off ene Situationen, bei denen aus einer Vielzahl an 
Möglichkeiten frei gewählt werden kann. Daher verunsichern off ene bzw. kom-
plexe Situationen schnell und werden eher vermieden. Wer wenig hat, hat bei 
Fehlentscheidungen viel zu verlieren. Solche Fehlentscheidungen können dras-
tische Konsequenzen haben. Das Denk- und Handlungsmuster ist auf Risiko-
vermeidung ausgerichtet. Man sucht gerne nach eindeutigen Situationen, nach 
Klarheit und Übersichtlichkeit.
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Das Management des Mangels bedeutet also: Man fühlt sich wohl, handelt 
und entscheidet souverän und intuitiv, wenn der zeitliche Horizont überschau-
bar, der persönliche Nutzen unmittelbar nachvollziehbar ist, die Funktionalität 
im Vordergrund steht und die reale Erfolgswahrscheinlichkeit als hoch einge-
schätzt wird. Kurzzeitorientierung, Nutzenorientierung, Funktionslogik und Ri-
sikovermeidung stellen typische Aspekte des Managements des Mangels dar. 
Unter diesen Rahmenbedingungen sind Kreativität und Innovation möglich, 
und zwar in enormem Maße, aber immer innerhalb dieser Planken. Es ist die 
Kreativität im Umgang mit extremen Knappheitsverhältnissen, also ein kreativer 
Umgang mit den Ressourcen. Die Knappheit ermöglicht es nicht, sich in Selbst-
disziplin zu üben, denn die Rahmenbedingungen disziplinieren bereits umfas-
send. Man kann zum Beispiel gar nicht selbstbestimmt verzichten. 

Demgegenüber begünstigt das Aufwachsen in privilegierten Verhältnissen 
ein diametral entgegengesetztes Muster, das ich als Management des Überfl usses 
bezeichne: Alles ist im Überfl uss vorhanden. Sich an der Überfülle der Ressour-
cen zu orientieren, ist vollständig sinnlos. Da keine kurzfristigen Knappheitspro-
bleme zu bewältigen sind, muss auch nicht jede Entscheidung auf ihren unmit-
telbaren Nutzen hin geprüft  werden. Vielmehr üben diese Kinder tagtäglich ein, 
sich aus einer Fülle von Alternativen zu entscheiden und dabei auch ihre (lang-
fristigen) persönlichen Ziele nicht aus dem Blick zu verlieren. Fehlentscheidun-
gen haben keine besonderen Konsequenzen und entsprechend kann man rela-
tiv risikofreudig vieles ausprobieren. Es geht zunehmend um Stilfragen und um 
Selbstzwecke. Es entwickelt sich eine habituelle Prägung, die sich mit den Be-
griff en Langzeitorientierung, Abstraktionsfähigkeit, einem Denken in Alterna-
tiven, Experimentier- und Risikofreudigkeit umschreiben lässt. Man muss das 
Verzichten lernen, weil jeden Tag mehr möglich wäre, als machbar ist. Man hat 
also Rahmenbedingungen, die das Erlernen von Selbstdisziplin ermöglichen  – 
die Rahmenbedingungen selbst disziplinieren nicht. Die Kreativität bezieht sich 
auf Ziele und nicht auf den Mitteleinsatz. 

In dieser abstrakten Gegenüberstellung werden konkrete Verschränkungen 
mit Migrationskontexten (etwa unsicherer Aufenthaltsstatus, migrationsbeding-
ter Stress in der Familie, kulturelle Diff erenzen) und prekären Familienverhält-
nissen (z. B. psychische Erkrankungen, Suchtprobleme, Gewalt) gar nicht be-
rücksichtigt. Die Folgen für Bildungen liegen auf der Hand. Schulen müssen sich 
auf sehr ungleiche Lebenswelten der Kinder und damit weit auseinanderliegen-
den Ausgangsbedingungen für schulisches Lernen einstellen. Diese Ungleich-
heit kann sich etwa auch auf Lernmotivation oder den Zugang zu off enen Unter-
richtsformen auswirken. Entsprechend bedeutsam wäre ein Ausbruch aus den 
Knappheitsverhältnissen in ganztägigen Bildungsinstitutionen und durch frühe 
Förderungen (in Kita und Grundschule), damit sich die Denk- und Handlungs-
muster nicht zu habituellen Prägungen verfestigen.
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4. Neue Anforderungen für Bildungsinstitutionen

Neben der Digitalisierung der Bildung und der Inklusion behinderter Kinder 
werden sich Bildungsinstitutionen in Zukunft  den dargestellten neueren Heraus-
forderungen stellen müssen. Von zentraler Bedeutung sind hier insbesondere die 
frühen Bildungsphasen, also Kitas und Grundschulen, weil in ihnen die größ-
ten Potenziale zum Ausgleich von Bildungsnachteilen und zur konstruktiven Be-
arbeitung der Herausforderungen liegen. Dies gelingt insbesondere durch einen 
quantitativ und qualitativ ausgebauten (off enen) Ganztag – für beide Institutio-
nen ist die gesetzliche Grundlage auf Bundesebene geschaff en worden, die Um-
setzung erscheint allerdings noch unzureichend bzw. unklar. Im Ganztag kön-
nen umfassende und ganzheitliche Angebote durch multiprofessionelle Teams 
(u. a. Soziale Arbeit, Psychologie, Kunst- und Kulturpädagogik) sowie außer-
schulische Akteure (Musikschulen, Sportvereine etc.) sowie Ehrenamtliche (z. B. 
Mentorenprogramme) kooperativ bereitgestellt werden. Eine solche sozialraum-
orientierte Schulentwicklung sollte dabei standortspezifi sche Ressourcen syste-
matisch einbeziehen (Forell, 2023). Dies hat weitreichende Folgen für Organisa-
tion und Management in den Institutionen. 

Die hochkomplexen Herausforderungen lassen sich lediglich durch über-
greifende und interprofessionelle Kooperationen bewältigen. Das zentrale Ziel 
müsste sein, die Institutionen strukturell und kulturell zu öff nen und zugleich 
systematische individuelle Förderung zu gewährleisten. Die (implizit) unterstell-
ten Normalitätsannahmen müssten zu einer (exliziten) Flexibilität transformiert 
werden. Hierbei stellen sich etwa Fragen an das Erwartungsmanagement: Inwie-
weit wird (implizit) die Mitarbeit der Eltern erwartet, inwieweit wird geprüft , ob 
Erwartungen tatsächlich durch die Eltern erfüllbar sind, und wie können durch 
systematische Kooperationsbeziehungen zwischen Schule und Eltern optimale 
Rahmenbedingungen für die (Lern-)Entwicklung der Kinder geschaff en werden. 

Der Umgang mit zugewanderten Kindern und Jugendlichen stellt sich derzeit 
als Flickenteppich dar. Hier sind besondere Professionalisierungsentwicklun-
gen notwendig, insbesondere im Hinblick auf die Sprachförderung (Deutsch als 
Zweitsprache), die Form der Beschulung (selektiv oder integrativ), psychosozia-
le Betreuungsangebote oder etwa auch auf die Kompetenzdiagnostik und -förde-
rung von zugewanderten Jugendlichen und jungen Erwachsenen (El-Mafaalani 
& Massumi, 2019; El-Mafaalani et al., 2021). Dabei gilt es, auch die zum Teil be-
trächtlichen regionalen Disparitäten der Bildungschancen Zugewanderter zu be-
rücksichtigen (El-Mafaalani & Kemper, 2017). 
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5. Fazit

Superdiverse Kindheiten, die Pluralisierung der Familie sowie neue soziale Un-
gleichheiten stellen eine neue soziale Komplexität in und für Bildungsinstitutio-
nen dar. Zugleich erscheinen fi nanzielle und personelle Ausstattung insbesonde-
re in der elementaren und primären Bildung (und in Teilen der Sekundarstufe) 
vor dem Hintergrund der zunehmenden Breite und Tiefe der Aufgaben als völlig 
unzureichend. Diese Diskrepanz zwischen komplexen Herausforderungen und 
inadäquaten Rahmenbedingungen erklärt in weiten Teilen die in allen großen 
Studien seit über 10 Jahren dokumentierten Verschlechterungen in den Kom-
petenzen der Schülerinnen und Schüler auf allen Bildungsstufen. Der Abwärts-
trend hat sich erwartungsgemäß durch die pandemiebedingten Einschränkun-
gen seit 2020 signifi kant verstärkt.

Zudem stellt der aktuelle und in absehbarer Zeit noch wachsende Fachkräf-
temangel in allen pädagogischen und sozialen Berufsgruppen ein enormes Pro-
blem dar. Vor dem Hintergrund der demografi schen Veränderungen der Alters-
struktur und der zu erwartenden weiteren Migration erscheinen substanzielle 
Verbesserungen des Bildungssystems von existenzieller Bedeutung zum Erhalt 
des Wohlstands. Bildungsgerechtigkeit ist also nicht mehr nur eine normative 
Forderung, sondern eine ökonomische Notwendigkeit.
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